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Die Pforte der Einweihung
Ein Rosenkreuzermysterium

durch Rudolf Steiner



Die Pforte der Einweihung
Uraufführung in München am 
15. August 1910 im Schauspielhaus 
(heute Kammerspiele)Die Pforte der Einweihung entstand auf derGrundlage von Goethes Märchen von dergrünen Schlange und der schönen Lilie, dasSteiner zunächst in dramatisierter Form aufdie Bühne bringen wollte als erstes Beispieleines Mysteriendramas, das mit den Anfor-derungen des gegenwärtigen Zeitaltersrechnet.  Schon 1907, auf dem MünchnerKongress der Theosophischen Gesellschaft,hatte Rudolf Steiner Édouard Schurés Rekonstruktion des Dramas von Eleusis aufdie Bühne gebracht, später folgten SchurésKinder des Lucifer. Das waren aber allesRückgriffe auf die Vergangenheit, die ganzaus dem Geiste der Verstandesseelenkulturlebten, abgesehen davon, dass beide Werkehöheren künstlerischen Ansprüchen kaumgenügen konnten. Aber etwas Besseres, indem auf künstlerische Weise geistige Wahr-heiten enthüllt wurden, gab es damals nicht.So suchte Steiner nach einem geistigen In-halt und einer künstlerischen Form, die demBewusstseinsseelenzeitalter gerecht wer-den konnte und kam dabei zunächst aufGoethes Märchen, doch gewann die Sachebald ein Eigenleben. In der ersten Nieder-schrift sind die Namen der handelnden Personen noch aus Goethes Märchen ge-nommen, doch indem die Märchenfigurennach und nach zu eigenständigen Bühnen-persönlichkeiten aus Fleisch und Blut he-ranwuchsen, mussten auch andere Namengefunden werden, die ihren geistigen Cha-rakter besser unterstreichen sollten. Indemsich auch die Handlung immer mehr zu metamorphosieren begann, entstandschließlich ein völlig eigenständiges Drama,bei dem aber der Bezug zu Goethes Märchenimmer wieder spürbar wird.

KurzinhaltIm Mittelpunkt der Handlung stehen derMaler Johannes Thomasius und die großeSeele Maria, die gemeinsam unter dem helfenden Beistand ihres Geisteslehrers 
Benedictus den Einweihungsweg beschrei-ten, auf dem sie den Widersachermächten
Lucifer und Ahriman begegnen und durchschmerzvolle Prüfungen allmählich zurSelbsterkenntnis reifen. Sie treffen dabeiunter anderem den gebildeten, idealistischgesinnten Professor Capesius, der erqui-ckende Seelenkräfte aus den wunderbarenMärchen schöpft, die Felicia Balde zu erzäh-len weiß, und den von schweren Zweifelnerschütterten, aber dennoch lebensprakti-schen Forscher Dr. Strader. In der Seelen-welt begegnen Strader und Capesius dem
Geist der Elemente. Felix Balde und die andre
Maria schöpfen noch ganz aus unbewussten,naturhaften Geisteskräften. Tief berührtwird Strader von den Visionen der Seherin
Theodora. Eine wichtige Rolle spielen auch
Astrid, Philia und Luna, die Seelenschwes-tern der Maria, und Theodosius und Roma-
nus, die Tempelbrüder des Benedictus. 
German erweist sich als der spöttische Geist des Erdgehirns und Retardus, der „gemischte König“ aus Goethes „Märchen“,versucht die Entwicklung zurückzuhalten.
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Personen des Vorspiels und des Zwischenspiels:

Sophia

Estella

Personen des Mysteriums:

Johannes Thomasius

Maria

Benedictus

Theodosius, dessen Urbild im Verlaufe als Geist der Liebe sich offenbart
Romanus, dessen Urbild im Verlaufe als Geist der Tatkraft sich offenbart
Retardus, nur als Geist wirksam
German, dessen Urbild im Verlaufe als Geist des Erdgehirns sich offenbart
Helena, deren Urbild im Verlaufe als Lucifer sich offenbart
Philia
Astrid
Luna

Professor Capesius

Doktor Strader

Felix Balde, der sich als ein Träger des Naturgeistes offenbart
Frau Balde

Die andre Maria, deren Urbild im Verlaufe sich als Seele der Liebe offenbart
Theodora, Seherin
Ahriman, nur als Seele wirksam gedacht
Der Geist der Elemente, nur als Geist wirksam gedacht
Ein Kind, dessen Urbild im Verlaufe als junge Seele sich offenbart
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deren Urbilder sich im Verlauf als Geister von Marias Seelenkräften offenbaren



Szenenablauf

Vorspiel  . . . . . . . . . . . Ein Zimmer der Sophia
Erstes Bild  . . . . . . . . Ein Zimmer in rosen-rotem Grundton
Zweites Bild  . . . . . . . Gegend im Freien
Drittes Bild . . . . . . . . Ein Meditationszimmer
Viertes Bild . . . . . . . . Die Seelenwelt
Fünftes Bild  . . . . . . . Ein unterirdischer Felsentempel
Sechstes Bild  . . . . . . Die Seelenwelt
Siebentes Bild  . . . . . Das Gebiet des Geistes
Zwischenspiel  . . . . . Ein Zimmer der Sophia
Achtes Bild  . . . . . . . . Ein Zimmer in rosen-rotem Grundton
Neuntes Bild  . . . . . . Gegend im Freien
Zehntes Bild  . . . . . . . Ein Meditationszimmer
Elftes Bild  . . . . . . . . . Der Sonnentempel

Vorspiel

Ein Zimmer der Frau Sophia, in gelbrötlichem 
Farbenton gehalten. Sophia mit ihren beiden
Kindern, einem Knaben und einem Mädchen,
dann Estella.Das Vorspiel beginnt mit einem Kinderlied,das allerdings bei aller Schlichtheit schondie Gesinnung andeutet, aus der das Gesche-hen des eigentlich dramatischen Teils aufge-fasst werden soll, nämlich mit einer gewis-sen vorurteilslosen kindlichen, nicht durchden Intellekt getrübten Offenheit:
Der Sonne Licht durchflutet
Des Raumes Weiten,
Der Vögel Singen durchhallet
Der Luft Gefilde,
Der Pflanzen Segen entkeimet
Dem Erdenwesen,
Und Menschenseelen erheben
In Dankgefühlen
Sich zu den Geistern der Welt.Das Vorspiel führt nun weiter zu einemStreitgespräch zwischen Estella und Sophia.
Sophia ist, wie schon der Name andeutet, dieVerfechterin der Geisteswissenschaft, derAnthroposophie, in der Estella aber nur einmüßiges Gedankenspiel sehen kann, das denMenschen von der eigentlichen Realität, vonden wahren Problemen des Lebens ablenkt.Auch würden viele Vertreter der Geisteswis-senschaft aus ihrem Dünkel hochmütig aufdie anderen Menschen herabblicken undsich für etwas Besseres halten. Ganz verfehlterscheint es Estella, wenn man die welt-fremde Geistesschau zur Grundlage deskünstlerischen Schaffens machen wollte undsie lädt Sophia ein, mit ihr gemeinsam eineAufführung der „Enterbten der Seele unddes Leibes“ zu besuchen, wo die wahren Lebensprobleme in naturalistisch-dramati-scher Form gezeigt würden. Doch Sophialehnt ab, denn sie will am selben Abend ein
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Theaterstück, offenbar ein Mysteriendrama,sehen, das ihrer geistigen Auffassung ent-spricht. Es kommt zu keiner Verständigungzwischen den beiden.Rudolf Steiner reflektiert selbstkritisch indem Vorspiel seinen eigenen künstlerischenAnsatz und das ganze anthroposophischeStreben überhaupt. Er wirft Einwände auf,die man machen kann, gibt Gegenargu-mente, wertet aber nicht nach der einenoder anderen Richtung, sondern überlässtdem Publikum die Entscheidung, welcherArgumentation es folgen will.
Erstes Bild
Zimmer in rosenrotem Grundton, rechts, vom
Zuschauer aus gemeint, die Tür zu einem Ver-
sammlungssaal; die Personen kommen aus
diesem Saal nach und nach heraus; eine jede
verweilt noch einige Zeit in diesem Zimmer.
Während dieses Verweilens sprechen sich die
Personen über mancherlei aus, was in ihnen
durch eine Rede angeregt worden ist, die sie
in dem Versammlungssaal gehört haben.
Maria und Johannes kommen zuerst, dann
treten andere hinzu. Es ist die gehaltene Rede
seit einiger Zeit zu Ende, und die folgenden
Reden sind Fortsetzungen von Gesprächen,
welche die Personen schon im Versammlungs-
saal geführt haben.Durch eine Tür an der rechten Seite, die zueinem Vortragssaal führt, wo offenbar so-eben ein geisteswissenschaftlicher Vortragzu Ende gegangen ist, treten nach und nachdie Hauptpersonen herein, die den weiterenFortgang des Dramas bestimmen werden.Zuerst kommen Johannes Thomasius und
Maria, die eigentlichen Protagonisten. 
Johannes ist Maler und Maria seine geliebteFreundin, die ihn durch ihre fest verwur-zelte geistige Weltsicht menschlich tief in-spiriert, doch zugleich, was beide nicht recht

verstehen können, seine künstlerischeSchaffenskraft lähmt. Unschwer erkenntman in Maria die „Lilie“ aus Goethes „Mär-chen“ wieder, die den unglücklichen Jüng-ling versteinert.Dann treten Capesius und Strader auf, diebeiden „Irrlichter“ aus dem Märchen. Beidesind realen Menschen nachempfunden. 
Capesius hat nach einem Hinweis RudolfSteiners einige Züge seines ehemaligenHochschullehrers Karl Julius Schröer (GA238, S. 163) und Strader hat viel gemeinsammit dem Philosophen Gideon Spicker, derselbst auch schon in seinen Schriften dasWort Anthroposophie im Sinne von höchsterSelbsterkenntnis des Menschen gebraucht hat:Den beiden Gelehrten folgen Philia, Astridund Luna, die sich später als Repräsentan-tinnen der drei seelischen Wesensglieder,der Empfindungsseele, der Verstandesseeleund der Bewusstseinsseele, bzw. auch desFühlens, Denkens und Wollens, erweisenwerden. Theodora, die als nächstes auftritt,ist eine junge Frau mit atavistischen hellse-herischen Fähigkeiten, die sie aber nichtselbst unter Kontrolle hat. Inmitten der ver-sammelten Menschen wird sie von einer Vision ergriffen, die auf das baldige Kom-men des ätherischen Christus hinweist.
Strader, der mit seinem nüchternen Ver-stand den geistigen Wahrheiten sehr skep-tisch gegenübersteht, ist von dieser Visiontief beeindruckt.
Felix Balde, der mit seiner Frau Felicia auf-tritt, hat sein reales Vorbild in dem Kräuter-sammler Felix Koguzki, der eine wichtigeRolle im Leben Rudolf Steiners gespielt hat.
Felix Balde wird als einzelgängerischer Naturmensch geschildert, der eine tiefmys-tische Beziehung zu den vielerlei Naturwe-sen hat. Felicia Balde ist eine begnadete
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Märchenerzählerin, bei der Capesius und
Strader oft zu Gast sind, und dort ihre Seelendurch ihre Erzählungen erfrischen.Danach betritt wieder eine Dreiergruppevon Personen die Bühne, nämlich Theodo-
sius, German und Romanus, die den drei Königen aus Goethes Märchen entsprechen.Sie sind in gewisser Weise auch Repräsen-tanten des Fühlens, Denkens und Wollensund ihre Urbilder zeigen diese Kräfte späterim kosmischen Maßstab. Theodosius wirdspäter als Geist der Liebe bezeichnet, Ger-
man als Geist des Erdgehirns und Romanusals Geist der Tatkraft. Retardus, der demvierten, dem gemischten König aus GoethesMärchen entspricht, ist nur als Geist wirk-sam gedacht und tritt in dieser Szene nochnicht, sondern erst viel später im fünftenBild auf, das im unterirdischen Tempel, derverborgenen Mysterienstätte der Hiero-phanten, spielt.Die andre Maria, die „grüne Schlange“ desMärchens, die danach die Szene betritt, zeigtschon durch ihren Namen ihre enge geistigeBeziehung zur Figur der Maria. Ihr Urbildzeigt sich später als die Seele der Liebe undsteht dadurch auch in einem Naheverhältniszu Theodosius.

Benedictus, der nun auf den Plan tritt, ist of-fenbar ein großer Eingeweihter und derLehrer der Geistesgemeinschaft, die sichhier versammelt hat.Zuletzt tritt noch Helena auf, deren Urbildsich später als Lucifer zeigt. Sie will Johan-
nes an der Geisteswissenschaft irre machenund ihn auf einen Weg weisen, der schnellerund schmerzloser ist.

Zweites Bild
Gegend im Freien, Felsen, Quellen; die ganze
Umgebung ist in der Seele des Johannes 
Thomasius zu denken; das Folgende als Inhalt
seiner Meditation; später Maria.Tief in Meditation versunken ringt Johannesum Selbsterkenntnis. Von allen Dingen, vonallen Wesen in der Welt ruft es ihm zu: „OMensch, erkenne dich!“ Doch das wird fürihn zu einem furchtbaren Erlebnis. Ganz insich versenkt, fühlt er sich wie zerrissen indie ganze Welt und scheint sich selbst ganzzu verlieren. Seine Einsamkeit, in die er sichsonst zurückziehen und dort Ruhe findenkonnte, ist ihm verloren. Er ist in sich selbstnicht mehr mit sich selbst allein. In alleWesen muss er eintauchen und den Schmerzerleben, den er ihnen im Leben zugefügt hat.So begegnet ihm die Seele einer Jugendliebe,die er einst verlassen hatte, nachdem er
Maria kennenlernte, und die darüber vorGram gestorben war. Was Johannes hier widerfährt, ist ein Vorgeschmack dessen,was den Menschen nach dem Tod im Kama-loka erwartet. Doch solche Prüfungen mussder Geistesschüler durchmachen; vor allemmuss ihm seine eigene niedere Natur ganzungeschminkt entgegentreten. Johannes er-scheint sie als wilder Wurm, „aus Lust undGier geboren“ und er fühlt sich daran gefes-selt, fester noch, als Prometheus an denKaukasus geschmiedet war. Maria, die ihmzuletzt in seiner Mediation erscheint, kann
Johannes auch nicht weiterhelfen. Ihm ist,als hätte er sich selbst verloren.
Drittes Bild
Ein Meditationszimmer. Benedictus, 
Johannes, Maria, Kind.Auch Maria ist von Unruhe getrieben. Siekann sich nicht erklären, warum JohannesKräfte durch ihre Gegenwart wie gelähmtsind. Und auch ihr Pflegekind, das früh
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schon schöne Anlagen zeigte, scheint inihrer Nähe seelisch zu veröden. Benedictussoll ihr dies Rätsel lösen. Jener beidenKräfte, so erklärt Benedictus, stammen nochaus dem niederen Teil ihres Wesens undmüssen, ausgelöst durch Marias geistigeNähe, notwendig dahinschmelzen, ehe neue,höhere Kräfte erwachen können. Ein Schick-salsknoten aus den Fäden, „die Karmaspinnt im Weltenwerden“, zeige sich hier,wie Benedictus weiter ausführt. Auch offen-bart er Maria, dass sie ausersehen ist, dassein hohes Gotteswesen auf Erden durch siewirke, dass sich Göttertaten hier mit demMenschenleben verschlingen. Maria ist sotief erschüttert, dass ihr geistig-seelischerWesenskern ins Geisterland entrückt wird.Wie es in solchen Fällen oft geschieht, wirdihre vom Ich verlassene Körperhülle vonden Widersachermächten ergriffen und ausihrem Munde tönen bittere Vorwürfe gegen
Benedictus. Auch Johannes, der während derganzen Szene anwesend ist, wird tief ergrif-fen, doch weiß er das Geschehen recht zudeuten und hält stand. Dadurch wird ihmselbst der geistige Blick eröffnet. Der Inhaltseiner Geistesschau wird in den folgendenBildern geschildert. Zum Geleit auf diesemgeistigen Weg gibt ihm Benedictus noch folgenden mantrischen Spruch:
Des Lichtes webend Wesen, es erstrahlet
Durch Raumesweiten, 
Zu füllen die Welt mit Sein.
Der Liebe Segen, er erwarmet
Die Zeitenfolgen,
Zu rufen aller Welten Offenbarung.
Und Geistesboten, sie vermählen
Des Lichtes webend Wesen
Mit Seelenoffenbarung;
Und wenn vermählen kann mit beiden
Der Mensch sein eigen Selbst,
Ist er in Geisteshöhen lebend.

Viertes Bild
Eine Landschaft, die durch ihre Eigenart den
Charakter der Seelenwelt ausdrücken soll. 
Es treten auf zuerst Lucifer und Ahriman; 
Johannes ist, in Meditation versunken; das
Folgende wird von ihm in der Meditation 
erlebt.

Johannes ist wieder tief in Meditation ver-sunken, die Szene zeigt, was er dabei in derSeelenwelt erlebt. Zuerst erscheinen ihm
Lucifer und Ahriman, wie Benedictus es ange-kündigt hat. Der eine lebt im Innern als Ver-sucher, der andere trübt den Blick nachaußen. Dann taucht aus den Erdentiefen der
Geist der Elemente herauf, begleitet von
Capesius und Strader. Der Geist der Elemente,der, wie er sagt, ihnen ihr Selbst gegeben hat,fordert nun seinen Lohn dafür. Doch beidekönnen ihn nicht geben. Was sie bisher ausihren Erkenntniskräften so stolz und hoch-mütig schöpfen können, erregt nur Blitz undDonner in der Seelenwelt. So verlässt sie der
Geist der Elemente und will seinen Lohn vonder Frau fordern, die den beiden Gelehrtenihre seelische Kraft erfrischt: von Felica
Balde. Doch bleiben Strader und Capesiusnicht lange allein. Als hätte der Fels sie selbstgeboren, wird die andre Maria in ihrer See-lenform sichtbar und gibt sich als die niedereSchwester der großen Erdenmutter kund,aus deren Reich Strader und Capesius soebenheraufgestiegen sind. Sie, die hier als die See-lenkraft der Liebe erscheint, will die „stolzenReden“ der beiden Wissenschaftler in sichaufnehmen und so verwandeln, dass sie zuechter Weisheit werden. Ähnlich hatte dieSchlange in Goethes Märchen das Gold derIrrlichter in sich aufgenommen und in inne-res Licht verwandelt. Dann weist sie den bei-den noch zwei Wege, die ins Reich des Geis-tes führen. Der erste ist der Weg der Kunst,wie ihn auch Johannes Thomasius geht, derzweite ist der Weg der nicht voll bewussten
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Naturmystik, der im Drama durch Felix Balderepräsentiert wird. Doch beide Wege schei-nen Capesius und Strader nicht gangbar undso sind sie letztlich wieder auf sich selbstzurückgewiesen.
Fünftes Bild
Ein unterirdischer Felsentempel, die verbor-
gene Mysterienstätte der Hierophanten. 
Benedictus, Theodosius, Romanus, Retardus;
Felix Balde, die andre Maria. Johannes in 
Meditation, wie im vorigen Bild.In der verborgenen Mysterienstätte der Hierophanten erscheint Benedictus mit sei-nen beiden Geistesgefährten Theodosiusund Romanus. German fehlt, dafür tritt nun 
Retardus erstmals auf. Johannes erlebt dieganze Szene tief in Meditation versunkenmit. Benedictus hat Johannes zur ersten Geistesschau geführt, doch soll diesem vollbewusst erlebte Wahrheit werden, was erbis jetzt nur als Seelenbild sehen durfte, somuss er Johannes weiter hinauf ins Reichdes Geistes leiten. Die Zeit dafür scheint 
Benedictus reif, doch bedarf er der Hilfe sei-ner beiden Gefährten, um Johannes weiter-zuführen. Theodosius soll Johannes’ Herz mit der Weltenkraft der Liebe erfüllen und
Romanus soll ihn durch die Kraft des Wel-tenwillens stärken. Doch Retardus machtseinem Namen alle Ehre und widerstrebtdem ganzen Unternehmen; noch scheintihm die Zeit nicht reif, dass ein Mensch zuneuer, voll bewusster Geistesschau erwa-chen soll.Da naht Felix Balde in seiner irdischen Gestalt und die andre Maria in Seelenform.
Felix Balde übt scharfe Kritik an der abstrak-ten naturwissenschaftlichen Weltanschau-ung. Als Theodosius ihn fragt, warum ernicht seine Art der Naturmystik an die Men-schen heranbringe, meint Balde, dass er vonden meisten Menschen doch nur als  „dump-

fer Tropf“ angesehen würde. Die andre
Maria schlägt vor, dass sie ihre Kräfte, d.h.ihre eigene hingebungsvolle Liebe und Bal-des Naturweisheit, mit denen der Tempel-brüder verbinden sollten, denn so vereintkönnten sie fruchtbar in Menschenseelenwirken. Dem stimmen die Tempelbrüder zu.
Sechstes Bild
Die Seelenwelt. Dieselbe Szenerie wie im 
vierten Bild. Der Geist der Elemente steht an
derselben Stelle. Vor ihm Frau Balde; später
German. Johannes in Meditation.Der Geist der Elemente fordert nun den Lohn,den ihm Strader und Capesius schulden, von
Frau Balde. Sie wehrt zunächst ab, denn diebeiden hätten schon die Seele ihres Sohnesmit ihrer abstrakten Wissenschaft vergiftet,sodass sie nun nicht auch noch für derenSchulden einstehen wolle, doch der Geist derElemente weicht nicht von seiner Forderungab. Sie müsse sich eines ihrer Märchenbilderentringen, damit es den ihm dienenden Fel-sengeistern als Seelennahrung dienenkönne. Und so beginnt Felicia Balde voneinem Wesen zu erzählen, das von Ost nachWest dem Lauf der Sonne hin über Länderund Meere folgte, wo die Menschen in Liebeund Hass ihre Erdentage verbrachten, bis esendlich an des Haus eines müden, alten Man-nes kam, der viel über Menschenliebe undauch Menschenhass nachgesonnen hatte.Hier verweilte das Wesen bis zum nächstenMorgen und setzte erst dann seine Reise fort.Doch als es zum zweiten Mal an die Hüttedes alten Mannes kam, da war er tot.Aus Germans Mund hallt dieses Märchen jedoch ganz anders wider: Es war einmal einMann, der zog von Ost nach West und sah,wie die Menschen lieben und hassend sichverfolgen, doch wie Hass und Liebe die Erdenwelt regieren, war in kein Gesetz zubringen. Da traf der Mann auf seinem Weg
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ein Lichteswesen, dem folgte eine finstreSchattenform.  „Wer seid ihr“, frug der Mann.„Ich bin die Liebe“, sagte das Lichteswesen.„In mir erblick den Hass“, sprach das andere.Doch diese Worte hörte der Mann nichtmehr und zog fortan als tauber Forscherweiter von Ost nach West. Felicia Balde fühltsich verspottet, doch so verzerrt müssen Felicias Worte erscheinen, wenn sie ins Riesenhafte vergrößert aus dem Geist desErdgehirns widertönen, als dessen Reprä-sentant sich nun German erweist.
Siebentes Bild
Das Gebiet des Geistes. Maria, Philia, Astrid,
Luna, Kind; Johannes, erst von ferne, dann nä-
herkommend; Theodora, zuletzt Benedictus.

Maria erscheint im Gebiet des Geistes, alsoim Devachan, für das ihr Bewusstsein durchdie Ereignisse des dritten Bildes gewecktwurde und auch ihr Pflegekind wird auf derSzene sichtbar. Begleitet wird Maria von 
Philia, Astrid und Luna, die sich nun als dieUrbilder ihrer eigenen Seelenkräfte offenba-ren. Philia, die sich mit klarstem Lichtesseinerfüllt und sich belebenden Klangesstofferatmen will, erweist sich so als Urbild derEmpfindungsseele. Astrid, in der sich dieVerstandes- oder Gemütsseele kundgibt,verwebt das Licht mit dämpfender Finster-nis und verdichtet das Klangesleben. Lunaschließlich, durch die die Bewusstseinsseelespricht, erwärmt den Seelenstoff und erhär-tet den Lebensäther und gibt damit erst dergeistigen Erkenntnis die tragfähige Sicher-heit. Gemeinsam mit Maria bereiten siedamit Johannes den Weg, auf dem auch erbewusst in das Geisterland eintreten kannund so Maria erstmals in ihrem wahren geistigen Wesen erkennen kann.
Johannes, der schon seit Beginn der Szeneanwesend ist, sich aber erst allmählich inden Vordergrund bewegt, rekapituliert nun

all das, was er zuvor in der Seelenwelt erlebthat. Die Seherin Theodora, die jetzt er-scheint, leitet nun Johannes’ Geistesblick zueiner früheren weiblichen Inkarnation zu-rück, in der er Maria schon in anderer Ge-stalt begegnet war und sein Schicksal engmit dem ihren verbunden hatte. Maria, da-mals in einer männlichen Inkarnation, war,wie sie nun selbst sagt, als Christusbote ausden hybernischen Mysterien zu jenemStamm gekommen, wo Johannes damalslebte und wo noch die Götter Odin und Bal-dur verehrt wurden. Johannes fühlte sich damals sofort mächtig von dieser Botschaftangezogen, doch blieb die Kraft, die ihn mitMaria verband, noch beiden unbewusst, woraus manche Schmerzen und Leiden er-wuchsen. Und doch lag in diesen Leiden zu-gleich die Kraft, die beide hierher geführthatte, wo sie einander nun wahrhaft erken-nen können. Dass Johannes nun Maria, mitder er schon im irdischen Dasein verbundenist, auch in ihrem geistigen Wesen erkennt,gibt ihm zugleich den festen Punkt, durchden er sich in der Geisteswelt orientierenkann. Jetzt erkennt Johannes auch jeneWorte, die im dritten Bild nur verzerrt durchdie vom Geist verlassene Leibeshülle Mariasertönt waren, in ihrem wahren Gehalt.
Maria spricht davon, wie beseligend für siedie Worte des Benedictus gewesen waren,der ihr offenbart hatte, dass ein hohes Geis-teswesen sie auserwählt hatte, um durch sie auf Erden zu wirken und wie Benedictus
Johannes die Kraft verliehen hatte, ihr be-wusst in die Geistersphären zu folgen. Sovorbereitet, kann auch Benedictus selbstdem Geistesblick des Johannes erscheinenund Benedictus kann jene Worte der Kraftsprechen, die unmittelbar aus den geistigenReichen strömen:
Des Lichtes webend Wesen, es erstrahlet
Von Mensch zu Mensch,
Zu füllen alle Welt mit Wahrheit.
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Der Liebe Segen, er erwarmet
Die Seele an der Seele,
Zu wirken aller Welten Seligkeit.
Und Geistesboten, sie vermählen
Der Menschen Segenswerke
Mit Weltenzielen;
Und wenn vermählen kann die beiden
Der Mensch, der sich im Menschen findet,
Erstrahlet Geisteslicht durch Seelenwärme.

Zwischenspiel
Es ist angenommen, dass das Vorhergehende
die Aufführung war, welcher Sophia beige-
wohnt hat, und dass sie am nächsten Tage
wieder von ihrer Freundin Estella besucht
wird. Das Folgende in dem selben Zimmer 
wie das Vorspiel.Die Szene des Zwischenspiels geht davonaus, dass die vorangegangenen Bilder denInhalt des Mysteriendramas bilden, dem 
Sophia beigewohnt hat. Estella kommt, umvon dem naturalistischen Drama zu erzäh-len, das sie gesehen hat. Es erzählt voneinem Maler, der aus unglücklicher Liebe allseine Schaffenskraft verloren hat. Ganz of-fensichtlich wird in diesem Drama, genaudie selbe Geschichte erzählt, wie in demMysteriendrama, nur wird sie diesmal ganzvon außen und ohne den geistigen Hinter-grund betrachtet. Noch einmal stellt alsohier Steiner sein künstlerisches Konzept desgeistigen Realismus dem bloßen Naturalis-mus gegenüber und wägt die Argumente fürbeide Auffassungen gegeneinander ab, umletzlich das Publikum entscheiden zu lassen,welcher Ansicht es sich mehr zuneigen will.
Achtes Bild
Capesius und Johannes
Das selbe Zimmer wie für das erste Bild. 
Johannes, Maria, Capesius; Strader.Mittlerweile sind drei Jahre vergangen. 
Johannes hat sich Capesius als Student ange-

schlossen, um mehr über die Geistesge-schichte der Menschheit zu erfahren. Auchseine künstlerische Schaffenskraft ist wie-der voll erwacht und zwar auf völlig neueWeise, indem er nun seine Bilder aus demunmittelbaren geistigen Erleben schöpft. Soeben hat er ein Porträt von Capesius voll-endet, durch das dessen geistige Wesenheitso klar und tief zum Ausdruck kommt, dasdieser nur staunen kann. Strader ist vondem Gemälde nicht weniger beeindruckt,doch quält es ihn zugleich, da er sich nichterklären kann, aus welcher Quelle Johannesseine Kunst schöpft und an die Wirklichkeitder geistigen Welt vermag er nicht zu glau-ben. Verwirrt und beunruhigt stürzt erdavon und Capesius folgt seinem Freund. 
Johannes offenbart nun Maria, wie ihm beider Gestaltung des Bildes gewisse Eindrü-cke von früheren Erdenleben des Capesiusden Pinsel geführt haben.
Neuntes Bild
Die selbe Gegend wie im zweiten Bild. 
Johannes; später Maria.In diesem Bild wird das Motiv der Selbster-kenntnis aus dem zweiten Bild wieder aufge-nommen und zugleich auf eine höhere Ebenegehoben. „O Mensch, erlebe dich!“ ertönt esnun aus Felsen und Quellen rings um Johan-
nes. Nun empfindet Johannes sein Selbstnicht mehr so zerstreut in alle Wesen dieserWelt, dass er Gefahr läuft sich selbst völlig zuverlieren. Vielmehr fühlt er sein Selbst nunso kraftvoll getragen von allen Weltenwesen,dass er darin eine feste und unverlierbareStütze seines Eigenwesens erleben kann.Nun fühlt er auch in sich die Kraft und denWillen, die Leiden jener Jugendfreundin zulindern, die durch seine Schuld gestorbenwar, indem er ihr Selbst in seinem eigenenSelbst wieder aufleben lässt. Das Bild deseignen Wesens erscheint ihm nun nicht mehrin der Drachengestalt, zu der sich seine Ver-
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fehlungen aus der Vergangenheit verdichtethaben, sondern es tritt ihm als Lichteswesenentgegen, das ihm das Ziel bezeichnet, demer in Zukunftszeiten gleichen will. So hell er-strahlt nun sein geistiger Stern, dass dadurchauch Maria, der er so eng verbunden ist, her-beigerufen wird und sein Licht in ihrer eige-nen Seele erleben kann.
Zehntes Bild
Meditationszimmer. Johannes, Theodosius,
Benedictus. Lucifer und Ahriman.Gehüllt in die Gestalt des Theodosius er-scheint Johannes nun die Welten-Liebes-macht, also letzlich der Christus selbst. DieProphezeihung der Theodora aus dem ers-ten Bild beginnt sich für Johannes zu ver-wirklichen. Aus der Kraft dieser Liebes-quelle will Johannes schöpfen, um so ge-stärkt auch mutig den Widersachermächtenentgegentreten. Schon scheint ein finsteres,bedrohliches Wesen zu nahen – doch es ist
Benedictus. Johannes hält ihn zunächst fürein teuflisches Truggebilde, doch erkennt er bald, dass es wirklich Benedictus ist undfühlt die Kraft der Wahrheit, die dieser inihm entzündet hat. Benedictus gemahnt 
Johannes:

Doch willst du weiter schreiten,
So musst du jenen Weg betreten,
Der dich zu meinem Tempel führt.
Soll meine Weisheit dir auch ferner leuchten,
Sie muss von jenem Orte fliessen,
Wo ich vereint mit meinen Brüdern wirke.So als Mitglied des Mystenbundes zu echterGeistesschülerschaft berufen, vermag 
Johannes erstmals die Widersachermächtein ihrer wahren Gestalt zu schauen, wo-durch sie ihm zu dienenden, hilfreichenKräften werden. Und so darf die Geister-stimme aus den Höhen am Ende der Szeneverkünden:

Es steigen deine Gedanken
In Urweltgründe;
Was in Seelenwahn dich getrieben, 
Was in Irrtum dich erhalten, 
Erscheinet dir im Geisteslicht,
Durch dessen Fülle
Die Menschen schauend
In Wahrheit denken!
Durch dessen Fülle
Die Menschen strebend
In Liebe leben.

Elftes Bild
Der Sonnentempel; oberirdisch, verborgene
Mysterienstätte der Hierophanten.So wie in Goethes Märchen am Ende der unterirdische Tempel an die Oberflächesteigt, ist der Sonnentempel, die verborgeneMysterienstätte der Hierophanten, oberir-disch zu denken. Hier versammeln sich allezum großen Finale. Zuerst tritt Retardushervor und fordert Capesius und Strader vorden Richterstuhl. Capesius hätte durch seineGeistesart in Johannes und Maria die Nei-gung für das Geistesschauen verdrängensollen, doch statt dessen übergab er sichselbst den geisterweckenden Wirkungen,die von den beiden ausgehen. Strader hättedurch sein strenges, nüchternes Denken dieZauberkraft der Geistesschau zerstören sol-len, doch er war gescheitert, weil ihm selbstdes Fühlens Sicherheit fehlt. Und so muss
Retardus die Seelen von Maria und Johannesden Mysterienbrüdern überlassen.Darauf erscheint Benedictus in Begleitungvon Lucifer und Ahriman. Beide Widersa-chermächte müssen nun bekennen, dass sieihre Macht über Johannes und Maria verlo-ren haben und fortan als ihnen dienendeKräfte wirken werden. Lucifer spricht:
Und kann ich ihre Seelen nicht versuchen,
Wird meine Kraft im Geiste ihnen erst
Die schönsten Früchte reifen lassen.
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Auch Ahriman muss nun auf den Geist derbeiden verzichten, doch wird er sie auchweiterhin mit dem Schein beglücken, durchden sich aber nun nicht mehr Irrtum undLüge, sondern allein die Wahrheit offenba-ren soll.
Theodosius, der Geist der Liebe, wendet sichnun an die andre Maria. Er konnte deren hö-herer Schwester Maria wohl der Liebe Licht,doch nicht der Liebe Wärme geben, solangedie andre Maria ihre edlen Kräfte nur ausdem dunklen Fühlen erstehen lassen wollte.Die andre Maria erkennt, dass sie ihre Kräftehinopfern muss, damit sich in Maria Liebes-licht und Liebeswärme zu ihrer vollbewuss-ten Wirkung verbinden können und sie istbereit, diese Opfertat zu vollbringen, so wiesich in Goethes Märchen die grüne Schlangehinopfert, damit das neue Zeitalter der bewussten Geistesschau anbrechen kann.
Johannes erkennt, dass er dieses Opfer inseiner Seele nachvollziehen muss, auch inihr soll Liebeswärme sich dem Liebeslichteopfern, damit Geist-Erkenntnis aus dem Seelensein erblüht.So wie die andre Maria, durch die edlen,aber dumpfen Kräfte ihres Fühlens, dasGeisteslicht an seiner vollbewussten Ent-faltung gehindert hat, so hat in ähnlicherWeise Felix Balde, indem er nur aus dunklenTiefen schöpfen wollte, die Willenskräfte ge-bunden, wie ihm nun Romanus zu verstehengibt. Doch nun hat auch Felix den Weg zumoberirdischen Tempel der bewussten Geis-tesschau gefunden und auch diesen Weg will Johannes in seiner Seele nachvollziehen. 
Retardus muss nun einsehen, dass er von
Maria und Johannes endgültig ablassenmuss. Sie haben ihr neues Licht gefunden.Doch Capesius scheint dem Retardus nunverloren, da er sich seiner Macht entzogenhat, bevor ihm noch das Licht des Tempelsleuchten kann. Benedictus aber sieht, dass

Capesius bereits den Weg begonnen hat, derauch ihn zum Licht führen wird.Verloren scheint allein Strader, der die Zwei-fel seines Herzens nicht bannen kann, diedas neue Geisteslicht an seiner Entfaltunghindern. Doch auch ihm wird neue Hoffnungprophezeiht durch Theodora, die am Endenoch erscheint. Auch du, so sagt sie, wirsteinst die Worte sprechen:
Ich habe mir errungen
Die Kraft, zum Licht zu kommen.
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Die Prüfung der Seele
Szenisches Lebensbild 

als Nachspiel zur „Pforte der Einweihung“
durch Rudolf Steiner



Die Prüfung der Seele
Uraufführung in München am 
17. August 1911 im Gärtnerplatz-Theater

KurzinhaltDie Handlung spielt mehrere Jahre nach denGeschehnissen der „Pforte der Einweihung“.Am Beispiel des Johannes Thomasius ist 
Capesius klar geworden, dass der Mensch erkennend in die geistige Welt vordringenkann, doch machtlos fühlt er sich, selbst die-sen Weg zu gehen. Maria erkennt durch 
Benedictus’ Hilfe, dass sie sich für einige Zeitvon Johannes lösen muss, um ihm die eigen-ständige geistige Weiterentwicklung zu er-möglichen. Für Johannes ist diese Trennungschmerzlich und die folgende Begegnungmit dem Doppelgänger zeigt ihm deutlichseine Schwächen. Strader hat indessen seinfruchtloses Erkenntnisstreben aufgegebenund widmet sich als Vorsteher einer Schrau-benfabrik praktischen Lebensaufgaben. Einewichtige Rolle spielen wieder Philia, Astridund Luna, die die menschlichen Seelenkräftemit dem Kosmos verbinden, und die andrePhilia, die diese Verbindung zu hemmensucht, aber gerade dadurch das Element derLiebe in die Welt trägt.Auf dem Heimweg vom Häuschen der Fami-lie Balde erlebt Capesius eine erschütterndeRückschau in seine vorige Inkarnation, diegleichzeitig auch Maria und Johannes miter-leben. Diese Rückblende in die Zeit desHochmittelalters bildet das Kernstück deszweiten Dramas und offenbart die Schick-salsverflechtungen zwischen den handeln-den Personen. Maria wirkte damals alsstreng kirchentreuer Mönch und nahm 
Johannes, damals Thomas genannt, ganzgegen den Templerorden ein, für den dieserals Bergwerksmeister arbeitete. In einemder führenden Ordensmeister, der früherenInkarnation des Capesius, muss Thomasseinen lange vermissten Vater wiedererken-

nen, der vor vielen Jahren schmählich dieFamilie verlassen hatte. In Cäcilia, der 
Theodora des ersten Dramas und in derRückschau die Pflegetochter der Kühnes, erkennt er seine lang vermisste Schwesterwieder. Der heilkundige, aber von den Dorf-bewohnern wenig geliebte, doch mit denTempelrittern eng verbundene Jude Simonerweist sich als frühere Inkarnation Stra-
ders. Der Geist des Benedictus, der einst derverehrte Lehrmeister des Mönches gewesenwar, gibt Maria, in ihrer damaligen Inkarna-tion, schließlich Einblicke in die wahren undedlen Motive der Tempelritter und stößtdamit ein Umdenken an.
Capesius kann seine Schuld aus der vorigenInkarnation nicht verwinden und flüchtetsich in die bewusstseinsdämpfendeschmerzlindernde Nähe Lucifers, in dessenFänge auch Thomasius durch seine Schwä-che und unterschwellige Triebhaftigkeit ge-worfen wird. Und so können am Ende nur
Maria und Strader, er allerdings nur unbe-wusst, den geistigen Sonnentempel der Hierophanten betreten.
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Personen, Gestalten und VorgängeDie geistigen und seelischen Erlebnisse der Menschen, welche in dieser „Prüfung der Seele“gebildet sind, stellen eine Fortsetzung derjenigen dar, welche in dem früher von mir erschienenen Lebensbilde „Die Pforte der Einweihung“ vorgeführt worden sind:
Professor Capesius

Benedictus, Hierophant des Sonnentempels
Philia

Astrid

Luna

Die andre Philia, die geistige Wesenheit, welche die Verbindung der Seelenkräfte mit dem Kosmos hemmt; in „Der Seelen Erwachen“erweist sie sich als die Trägerin des Elementes der Liebe in der Welt, welcher die geistige Persönlichkeit angehört.
Die Stimme des Gewissens, nicht allegorisch, sondern wie sie für die geistige Erkenntnis Realität ist.
Maria

Johannes Thomasius

Doktor Strader

Felix Balde

Frau Balde

Der Doppelgänger des Johannes Thomasius

Lucifer

Ahriman

Sechs Bauern und sechs Bäuerinnen

Simon, der Jude, vorige Inkarnation des Doktor Strader

Thomas, vorige Inkarnation des Johannes Thomasius

Ein Mönch, vorige Inkarnation Marias

Der Großmeister, Oberhaupt eines Zweiges einer mystischen Brüderschaft
Erster Präzeptor, derselben Brüderschaft, vorige Inkarnation des Professors Capesius

Zweiter Präzeptor, in der „Pforte der Einweihung“ German genannt. In der „Prüfung derSeele“ und dem „Hüter der Schwelle“ Präzeptor eines Mystenbundes.
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Die geistigen Wesenheiten, welche die Verbindung dermenschlichen Seelenkräfte mit dem Kosmos vermitteln. Philia, Astrid, Lunaund die andre Philiasind nicht allegorischgemeint, sondern so,wie sie für die geis-tige Erkenntnis Realität sind.



Erster Zeremonienmeister, derselben Brüderschaft; in der „Pforte der Einweihung“ 
Theodosius genannt, in den folgenden Dramen Albert Torquatus

Zweiter Zeremonienmeister,  in der „Pforte der Einweihung“ Romanus genannt, in den folgenden Dramen Friedrich Trautmann 
Der Geist des Benedictus

Joseph Kühne, vorige Inkarnation des Felix Balde 
Frau Kühne, vorige Inkarnation der Frau Balde 
Berta, deren Tochter, vorige Inkarnation der „andren Maria“ in der „Pforte der Einweihung“ 
Cäcilia, genannt Cilli, Kühnes Pflegetochter, vorige Inkarnation der 
Theodora in der „Pforte der Einweihung“
Theodosius, Hierophant des Sonnentempels 
Romanus, Hierophant des Sonnentempels
Die Ereignisse des sechsten, siebenten, achten und neunten Bildes sind der Inhalt der geis-tigen Rückschau des Capesius in sein voriges Leben. Dieselbe Rückschau erleben (wie dieDarstellung selbst zeigt) zugleich Maria und Johannes Thomasius, nicht aber Strader, dessenvorige Inkarnation nur von Capesius, Maria und Johannes geschaut wird. Die Bilder derRückschau in das vierzehnte Jahrhundert sind als Ergebnisse der imaginativen Erkenntnisgedacht und stellen sich daher gegenüber der Geschichte als idealisierte Darstellung vonLebensverhältnissen dar, die in der physischen Welt nur durch ihre Wirkungen erkennbarsind. Die Art der Lebenswiederholung (von Vorgängen des vierzehnten Jahrnunderts in derGegenwart) darf nicht als etwas allgemein Gültiges aufgefasst werden, sondern als etwas,das nur an einem Zeitenwendepunkt geschehen kann. Daher sind auch die Konflikte, wiesie hier dargestellt werden, als Folgen aus einem vorigen Leben nur für einen solchen Zeitabschnitt möglich.
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Szenenablauf

Erstes Bild  . . . . . . . . Ein Bibliothek- und Studierzimmer des Capesius’
Zweites Bild  . . . . . . . Ein Meditationszimmer
Drittes Bild . . . . . . . . Zimmer in rosenrotem                                     Grundton
Viertes Bild . . . . . . . . Ein Bibliothek- und Studierzimmer des Capesius’
Fünftes Bild  . . . . . . . Eine Landschaft
Sechstes Bild  . . . . . . Eine Waldwiese
Siebentes Bild  . . . . . Ein Saal in der Burg
Achtes Bild  . . . . . . . . Ein Saal in der Burg
Neuntes Bild  . . . . . . Eine Waldwiese
Zehntes Bild  . . . . . . . Eine Landschaft
Elftes Bild  . . . . . . . . . Ein Meditationszimmer
Zwölftes Bild  . . . . . . Ein Meditationszimmer
Dreizehntes Bild  . . . Der Sonnentempel

Erstes Bild
Ein Bibliothek– und Studierzimmer des 
Capesius. Brauner Grundton. Abendstim-
mung. Capesius dann Geistgestalten, die See-
lenkräfte sind; hernach Benedictus. Dieses
und die folgenden Bilder stellen Ereignisse
dar, welche mehrere Jahre nach der Zeit 
liegen, in welcher „Die Pforte der Einwei-
hung“ spielt.

Capesius brütet über einem Buch des Bene-
dictus. Dass sein bisheriges Erkenntnisstre-ben nur ein leeres Sinnen war, das sichselbstgefällig im eigenen Gedankenspinnenverlor, ist ihm mittlerweile schmerzlich be-wusst geworden. Am Beispiel des Johannes
Thomasius ist ihm aber auch klar geworden,dass die in den Seelentiefen des Menschenwirkenden Geisteskräfte nur darauf warten,bewusst erweckt zu werden und dass es desLebens größte Sünde wäre, diesen Geistes-schatz verfallen zu lassen. Doch machtlosfühlt er sich, diesen Lebensquell des Geisteszu fassen und zugleich quält ihn die Angst,dass sein ganzes bisheriges Leben zusam-menstürzen und er selbst zum Nichts sichwandeln müsste, wenn es gelänge. Wiedervertieft er sich in die Worte des Benedictus:

In deinem Denken leben Weltgedanken, 
In deinem Fühlen weben Weltenkräfte, 
In deinem Willen wirken Weltenwesen. 
Verliere dich in Weltgedanken, 
Erlebe dich durch Weltenkräfte, 
Erschaffe dich aus Willenswesen. 
Bei Weltenfernen ende nicht 
Durch Denkentraumesspiel – – –; 
Beginne in den Geistesweiten, 
Und ende in den eignen Seelentiefen: – 
Du findest Götterziele 
Erkennend dich in dir.Diese Worte haben für ihn in diesem Mo-ment weckende geistige Kraft. In eine Visionversinkend, sieht er sich von den Seelen-
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kräften Luna und Astrid umschwebt, die dieVerbindung der menschlichen Seelenkräftemit dem Kosmos vermitteln, und von der widerstrebenden andren Philia, die ihn imbloßen Erdenbewusstsein zurückhaltenwill. Auch die Geistesstimme des geistigenGewissens ertönt. Dass wirkliche geistigeWesen zu ihm sprechen, wird Capesiusahnungsvoll bewusst:
Denn nimmer könnte ich ersinnen, 
was ich zu hören meinte – –Doch sich selbst fühlt er nun ganz verloren:„Wo ist Capesius?“ Wieder versinkt er brü-tend in sich selbst, da tritt Benedictus ein. Ererkennt, dass Capesius vor einer schwerenSeelenprüfung steht, die ihm aber die erstePforte zu wirklicher Geistesschau eröffnenkann, wenn er nur sich selbst dabei bewahrt.Den tieferen Sinn von Benedictus’ Wortenkann Capesius noch nicht erfassen, aber:
Vertrauen doch erzwingt sein Tun; 
Er hat mich wieder zu mir selbst gebracht. 
So mag für diese Stunde 
Mir ungewiss auch bleiben 
Das Zauberwesen, das mich schreckte; 
Ich will mich frei entgegenstellen 
Den Dingen, die er mir prophetisch kündet.

Zweites Bild
Ein Meditationszimmer in violettem Grund-
ton. Ernste, doch nicht düstere Stimmung. 
Benedictus, Maria, dann Geistgestalten, die
Seelenkräfte darstellen.Auch Maria drängen schwere Seelenkämpfe.Gedanken steigen in ihr auf, die ihr wie Frevel scheinen:
Du musst Johannes von dir trennen; 
Du darfst ihn halten nicht an deiner Seite, 
Willst Unheil an seiner Seele du vermeiden. 
Er muss allein die Bahnen wandeln, 
Die ihn zu seinen Zielen führen.

Doch diese Gedanken sind kein Wahn, kein Frevel, sondern entspringen aus einergeistigen Entwicklungsnotwendigkeit, wieihr Benedictus eröffnet.
Zu Johannes’ Heil ward er 
Durch lange Zeiten dir vereint; 
Doch fordert seiner Seele weitre Bahn, 
Dass er in Freiheit sich die eignen Ziele suche. 
Es spricht der Schicksalswille 
Von äußrer Freundschaftstrennung nicht; 
Doch fordert er mit aller Strenge 
Johannes’ freie Tat im Geistgebiet.Und nach einer Pause tiefer Selbstbesinnungwird Maria klar, dass auch ihre weitere geis-tige Entwicklung daran hängt und dass esdoch nur eine verfeinerte Art des Selbstge-nusses und der eitlen Überhebung war, wassie als Seligkeit empfand, wenn sie ihre Geis-teskräfte in Johannes’ Seele gießen konnte,dass sie im Freunde nur sich selbst bespie-gelte. Diese schwer errungene Erkenntnisruft die Gestalten der drei Seelenkräfte 
Philia, Astrid und Luna herbei. Sie sollen ihrdas eigene Seelensein nun aus Weltenfernenspiegeln; und dann, so empfindet Maria mitRecht, wird sie sich auch erkennend ausdem engen Lebenskreis der gegenwärtigenInkarnation lösen können und schauen, wassie sich als Pflichten aus früheren Erden-leben auferlegt hat.
Drittes Bild
Zimmer in rosenrotem Grundton, freundliche
Stimmung. Johannes vor einer Staffelei;
Maria, später eintretend, dann Geistgestalten
als Seelenkräfte.Bedrückt steht Johannes vor dem Bild, andem er gerade arbeitet. Maria hatte es mitkeinem Wort kommentiert und doch liegtihm an ihrem Urteil unendlich viel. Ohne ihregeistigen Impulse fühlt er seine ganze Schaf-fenskraft erlahmen. Grübelnd versucht ersich der Quellen seines künstlerischen Schaf-fens bewusst zu werden:
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Wie kann man webend Geistessein,
Das allem Sinnenschein entrückt,
Sich nur dem Seheraug’ erschließt,
Mit Mitteln offenbaren,
Die doch dem Sinnenreich gehören.
So fragt’ ich mich recht oft.
Wenn ich jedoch verbanne Eigenwesen,
Und nach der Geisteslehre Sinn
Zu schaffenden Weltenmächten
In Seligkeit entrückt mich fühlen darf,
Erwacht in mir der Glaube
An solche Kunst, die mystisch wahr
Wie unsre Geistesforschung ist.
Ich lernte mit dem Lichte leben
Und in der Farbe des Lichtes Tat erkennen,
Wie echter Mystik wahre Schüler
Im Reich des form- und farbenlosen Lebens
DieGeistestatenunddasSeelenseinerschauen.
Vertrauend solchem Geisteslicht,
Erwarb ich mir die Fähigkeit,
Zu fühlen mit dem flutenden Lichtesmeere,
Zu leben mit den strömenden Farbengluten;
Erahnend waltende Geistesmächte
Im stoffentrückten Lichtesweben,
Im geisterfüllten Farbenwesen.Kaum wird Johannes der Freundin gewahrals sie hereintritt und wie erschüttern ihndie Worte, die sie spricht:
Bedenk’, Johannes, dass die Eine Seele, 
Getrennt von andern, als ein Eigenwesen 
Seit Weltbeginn sich selbst entfalten muss. 
Die Liebe soll getrennte Wesen binden, 
Doch nicht die Eigenheiten töten wollen. 
Es ist der Augenblick für uns gekommen, 
In welchen wir die Seelen prüfen müssen, 
Ehe sie des Geistespfades weitre Schritte 
Zu einer jeden Heil zu lenken haben.

Maria geht ab und Luna, Astrid und die
andre Philia erscheinen seinem Seelenblick:
Luna mahnt:
Du kannst dich selbst nicht finden 
Im Spiegel einer andern Seele. 

Die Kraft des eignen Wesens, 
Sie muss im Weltengrunde Wurzeln schlagen, 
Wenn sie aus Geisteshöhn 
Die Schönheit in Erdentiefen 
Mit echtem Sinn verpflanzen will.Und Astrid setzt hinzu:
Du sollst auf deinen Weltenwegen 
Dich nicht verlieren wollen; 
Zu Sonnenfernen dringen Menschen nicht, 
Die sich des Eigenseins berauben wollen.Nur die andre Philia widerstrebt; Johannessolle sich durch die Seelenschwestern nichtin ferne Weltenweiten führen lassen, dieihm die Erdennähe und Erdenliebe raubenwerden.
Viertes Bild
Dasselbe Zimmer wie im ersten Bild. Capesius
und Strader.

Capesius wird von Doktor Strader besuchtund kaum vermag er den alten Freund wie-derzuerkennen. Dem spekulativen abstrak-ten Erkenntnisstreben, das einst so in ihmbrannte, hat Strader den Rücken gekehrt.Die Erlebnisse mit der Seherin Theodora imersten Mysteriendrama haben ihm klar vorAugen geführt, dass bloßes Gedankenspin-nen niemals zu den echten Lebensquellenführt. Dem Menschen sind, so meint Strader,Erkenntnisgrenzen gesetzt, vor denen er resignieren müsse. Besser solle er durchfruchtbare Taten mit Erfindergeist in das Erdenleben eingreifen. Und so steht Stradernun einer Werkstatt vor, in der man Schrau-ben walzt. Eines aber ist Strader klar gewor-den auch ohne tiefere geistige Erkenntnis,nämlich die Wahrheit von der Wiederkehrdes Erdenlebens:
Und hundertmal wohl fragt’ ich mich: 
Was kann Naturerkenntnis lehren, 
wie wir sie jetzt schon überschauen können? 
– – – Es gibt da kein Entweichen – – –: 
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Des Erdenlebens Wiederholung,
Die kann und darf kein Denken leugnen, 
Das nicht mit allem brechen will, 
Was Forscherfleiß erkannt in langer Zeiten
Lauf.

Capesius selbst hätte sich, wie er sagt, vielLeid erspart, hätte er sich früher zu dieserbeseligenden Erkenntnis durchringen kön-nen. Für Strader selbst jedoch ist diese un-ausweichliche Gewissheit – und als solcheerscheint sie ihm – nur bedrückend. Er kannnur empfinden wie grausam diese folgen-schwere Wahrheit ist. Sie lässt die Lebens-freuden und das Lebensleid als Folgen uns-res eignen Wesens uns erscheinen. Und diesist oft recht schwer zu tragen.Nach seinem besonderen Schicksalswegmuss Strader wohl so empfinden. Er warnicht jener Leute Kind, die ihn einst zumMönch bestimmen wollten, sie hatten ihn anKindes Statt nur angenommen. Seine wahreHerkunft ist ihm unbekannt. So war Straderein Fremdling schon im Elternhaus undfremd blieb er auch allem, was später ihnumgab. Und wer so unausweichlich zumWeltenfremdling bestimmt sich sieht, derhat, so ist Strader überzeugt, dies Schicksalschon unbewusst gewollt, lang bevor er den-kend wollen konnte. Doch der Einblick indiese dumpfe Triebkraft, die sein Schicksallenkt und hinter der sich sein eigenes wah-res Wesen verbirgt, ist ihm verwehrt. Und soscheint ihm nur die resignierende Fluchtnach vorn zu bleiben:
Nimm mich ganz hin, du Lebensräderwerk; 
Ich will nicht wissen, wie du’s treibst.

Capesius jedoch ist fest überzeugt, dass 
Straders Erkenntnisdrang wieder erwachenwerde.

Fünftes Bild
Eine Landschaft, in welcher sich das einsame
Haus Baldes befindet. Abendstimmung. Frau
Balde, Capesius, dann Felix Balde; später 
Johannes und dessen Doppelgänger, hernach
Lucifer und Ahriman.Wie schon so oft ist Capesius zu Gast imHaus der Baldes. Deren Leben hat sich mitt-lerweile stark geändert. Felix Balde horchteauf das, was die Geistesführung in seinemHerzen sprach und hat seine alte Zurückge-zogenheit aufgegeben. Jetzt ist er ein oft ge-suchter Mann. Viele hören nun gern auf das,was er von den Naturwesen zu erzählenweiß. Und wenn sie auch nicht alles verste-hen, was er in bilderreiche Worte fasst, sowirkt doch fruchtbar fort, was er damit inihre Seelen pflanzt. Capesius gesteht, dassauch ihm noch vieles dunkel bleibt und bei-nahe ängstlich lauscht er Felixens Rede:
Ihr strebt mit gutem Geist und edlem Herzen, 
Da müssen auch die Zeiten kommen,
Wo ihr der Wahrheit Stimme hört. 
Ihr achtet nicht, wie inhaltreich 
Der Mensch als Bild der Weltenreiche. 
Sein Haupt, es ist des Himmels Spiegelbild, 
Durch seine Glieder wirken Sphärengeister, 
In seiner Brust bewegen Erdenwesen sich; 
Und allen stehn entgegen, machtvoll ringend, 
Dämonen aus dem Mondbereich, 
Die jener Wesen Ziele kreuzen müssen. 
Was als ein Menschenwesen vor uns steht, 
Was als die Seele wir erleben, 
Was als der Geist uns leuchtet: 
Es schwebte vielen Göttern vor seit Ewigkeiten,
Und ihre Absicht war, 
Aus ihren Welten Kräfte zu verbinden, 
Die im Verein den Menschen bilden.

Capesius bittet nun Felica um eines ihrerMärchenbilder und so beginnt sie das Mär-chen vom Quellwunder zu erzählen, das dieWorte ihres Mannes in ihr wachgerufenhaben: Es war einmal ein zarter Knabe, der
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als das einzige Kind armer Förstersleute inWaldeseinsamkeit heranwuchs und ganzdem Geistesweben seiner engen Welt hinge-geben war. Oft saß er bei einer nahen Quelleund einmal formte sich ihm der zerstäu-bende Tropfenstrom im sinnenden Erlebenim Mondlicht zu drei Frauengestalten. Dieeine ergriff die tausend sprühenden Tröpf-chen und reichte sie der zweiten, die fülltedas bunte Wassertropfenwesen mit Mon-densilberlicht und reichte es dem Knaben.Doch in der folgenden Nacht träumte demKnaben, dass er des Kelches durch einenwilden Drachen beraubt wurde. Noch drei-mal hatte er danach dieses Erlebnis, dannblieben die Frauen aus. Erst als dreimaldreihundertsechzig Wochen verstrichenwaren und der Knabe längst als erwachse-ner Mann in einer fernen Stadt lebte, fühlteer sich plötzlich wieder nach seinem Felsen-quell entrückt. Und wieder sah er die Frau-engestalten und diesmal sprachen sie zuihm:
Es sagte ihm die erste: 
Gedenke meiner jeder Zeit, 
Wenn einsam du dich fühlst im Leben. 
Ich lock’ des Menschen Seelenblick 
In Ätherfernen und in Sternenweiten. 
Und wer mich fühlen will, 
Dem reiche ich den Lebenshoffnungstrank 
Aus meinem Wunderbecher. – 
Und auch die zweite sprach: 
Vergiss mich nicht in Augenblicken, 
Die deinem Lebensmute drohen. 
Ich lenk’ des Menschen Herzenstriebe 
In Seelengründe und auf Geisteshöhn. 
Und wer die Kräfte sucht bei mir, 
Dem schmiede ich die Lebensglaubensstärke 
Mit meinem Wunderhammer. – 
Die dritte ließ sich so vernehmen: 
Zu mir erheb’ dein Geistesauge,
Wenn Lebensrätsel dich bestürmen. 
Ich spinne die Gedankenfäden 
In Lebenslabyrinthen und in Seelentiefen. 

Und wer zu mir Vertrauen hegt, 
Dem wirke ich die Lebensliebestrahlen 
Aus meinem Wunderwebestuhl. – – –Und in der folgenden Nacht träumte ihm,wie ihn ein wilder Drache umschlich, dochihm nicht nahen konnte, da ihn die drei Gestalten von nun an beschützten.
Capesius, der fühlt, wie gesundend diesesBild auf seine Seele wirkt, bedankt sich beiFelicia und macht sich auf den Heimwegdurch den Wald.Indessen erscheint Johannes in tiefes Nach-denken verloren in derselben Waldgegend.Die Worte Marias brennen in seiner Seele.Er kann und will ihrer Mahnung nicht fol-gen. Da steigt vor seinem Seelenblick dasBild des eigenen Wesens als düsterer Dop-pelgänger vor ihm auf. Was Johannes alsreinste Liebe zu Maria dünkt, tönt ihm ausdessen Mund spöttisch als wüste Erdenlustentgegen. Dann erscheinen Lucifer und 
Ahriman. Und so spricht Lucifer:
O Mensch, besiege dich, 
O Mensch, erlöse mich. 
Du hast mich überwunden 
In deinen Seelenhöhen; 
Ich bleibe dir verbunden 
In deinen Wesenstiefen.Und Ahriman setzt fort:
Du konntest dir erwerben 
Das Geistersehen; 
Ich musste dir verderben 
Das Herzensleben; 
Du sollst noch oft erleiden 
Die stärkste Seelenpein, 
Willst du dich nicht bescheiden 
An meine Kräfte halten. 
O Mensch, erkühne dich, 
O Mensch, erlebe mich.

Capesius, der nun wieder erscheint, hat hinter einem Gesträuch die Szene zwischen
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Johannes und dem Doppelgänger wie ineiner Vision mitgemacht. Und noch weitereBilder wurden dadurch in seiner Seele er-regt. Von einem edlen Geistesbund träumteihm, in dessen Mitte er sich sah und zugleichist ihm gewiss, dass dies in seiner vollen Lebenskraft mehr ist als ein bloßer Traum,er dergleichen aber niemals in diesem Erdenleben erfahren haben.Das Folgende stellt Bilder von Vorgängenaus dem ersten Drittel des vierzehnten Jahr-hunderts dar. Der Fortgang wird zeigen,dass in ihnen die Rückschau von Capesius,Thomasius und Maria in ihr früheres Erdenleben zu sehen ist.
Sechstes Bild
Eine Waldwiese. Im Hintergrunde hohe 
Felsen, auf denen eine Burg steht. Sommer-
abendstimmung. Bauern, der Jude Simon; 
der Bergwerksmeister Thomas, ein Mönch.

Bauern und Bäuerinnen gehen über dieWiese. Die einen schimpfen über den bösen
Juden Simon, der aber unter dem Schutz derhohen Herren auf dem Schloss stehe. An-dere preisen seine Heilkünste. Wieder an-dere sehen bei den Rittern des Schlosses nurTeufelskünste walten, die den Lehren derKirche spotten. Andere sehen von ihnen nurGutes kommen, das in die Zukunft weist.
Simon ist den Spott der Bauern gewohnt. Erführt ein einsames und ausgegrenztes Lebenund fühlt sich darin den Rittern aus derBurg verwandt. Er hadert nicht mit seinemSchicksal, denn dieses hat ihn gelehrt, sichals Naturforscher auf die Kräfte seiner eige-nen Seele zu besinnen und die Lehren derRitter weisen ihn auf die herannahende Zeit,wo der Mensch die Sinneswelt erobern undihre Kräfte entfalten wird.Indessen kommt der Bergwerksmeister
Thomas, der in dem Dienst der Ritter, aber

ihrem Denken ferne steht, aus dem Waldund begegnet dem Mönch, der als strengerKirchenmann ein erklärter Feind der ketze-rischen Ritter ist. Thomas erzählt ihm, demer so innig vertraut, von seinem Glück undLeid, von seiner geplanten Hochzeit mit derTochter des Bergaufsehers und von seinemVater, der die Familie verlassen hatte als ernoch ganz klein war und wie er ihn dennochimmer gerne wiederfinden wollte, wenn erauch bitteres Leid über die Familie gebrachthatte. Denn die Mutter war bald aus Gramgestorben und seine damals eben erst gebo-rene Schwester war in die Obhut fremderLeute gekommen und seitdem hatte er jedeSpur von ihr verloren. Gestern nun, so fährt
Thomas fort, wäre er dienstlich ins Schlossgerufen worden und da hätte sich ganz un-vermutet der Ritter, der sein Vorgesetzterist, schmerzgebeugt als sein Vater zu erken-nen gegeben. Alles Leid, das er über die Fa-milie gebracht hat, hätte er ihm da vergebenkönnen – doch dass er ein Gegner des Mön-
ches sei, das habe ihm nun den Vater zumzweiten Mal schmerzlich entrissen. Dochder Mönch versichert ihm:
Ich werde niemals dich entfremden wollen 
Den Banden, die das Blut dir auferlegt. 
Doch was ich deiner Seele geben kann, 
Soll dir in Liebe stets beschieden sein.

Siebentes Bild
Ein Zimmer jener Burg, die im vorigen Bild
von außen zu sehen war. Alles geschmückt
mit Symbolen einer mystischen Brüderschaft.
Die geistigen Ritter während einer Versamm-
lung; dann der Mönch mit einem der Ritter;
später die Erscheinung des Geistes Bene-
dictus’, der etwa fünfzig Jahre vorher ver-
starb. Lucifer und Ahriman. Der Großmeister
mit vier Brüdern an einem langen Versamm-
lungstisch.Der Großmeister hat seine treuesten Ordens-
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brüder zur Versammlung gerufen. Seit dasteure Haupt des Ordens als Opfer dunklerMächte gefallen ist, sind schwere Zeiten fürden Orden angebrochen. Viele Bundesbur-gen und viele treue Brüder sind schon gefal-len im Kampf gegen mächtige Feinde undauch diese Burg werde nicht mehr lange wi-derstehen können. Bittere Zeiten, Leiden,Schmerz und Tod kommen auf die Brüderzu, doch werden ihre Geistesschätze nichtfür alle Zeiten verloren sein, wenn sie nurdes Bruderbundes Weihespruch beherzigen:
Es muss sein Sondersein und Leben opfern, 
Wer Geistesziele schauen will 
Durch Sinnesoffenbarung; 
Wer sich erkühnen will, 
In seinen Eigenwillen 
Den Geisteswillen zu ergießen.Was jetzt durch den Zwang der Zeiten geop-fert werden muss, wird Früchte tragen ineinem neuen Erdenleben.Nachdem alle abgegangen sind, tritt wenigspäter der Zweite Präzeptor mit dem Mönchherein. Dieser fordert das einst wertlosscheinende Grundstück als Kircheneigen-tum zurück, auf dem die Ritter nun so reicheBodenschätze schürfen. Doch das kann der
Präzeptor nicht zugeben, denn das Land seirechtmäßig erworben worden. Diese Ant-wort kann dem Mönch nicht genügen und so wünscht er den Ordensführer selbst zusprechen.Während der Mönch den Ordensführer er-wartet, schauert ihm vor den mystischenZeichen, die den Saal schmücken. Er fühltsich wie von bösen Mächten umgeben – undplötzlich erscheint ihm der Geist des Bene-
dictus, der einst, als er noch auf Erden lebte,sein eigener hochverehrter Meister und da-mals selbst noch Feind des Ritterordens war.Doch jetzt ruft er seinem Schüler mahnendzu:

Der Bund ist hohen Zielen zugewandt. 
Die Menschen, die sich ihm gewidmet, 
Empfinden ahnend spätre Erdenzeiten, 
Und ihre Führer schauen schon im Vorgesicht 
Die Früchte, die in Zukunft reifen sollen. 
Es werden Wissenschaft und Lebensführung 
Die Formen und die Ziele wandeln. 
Und was der Bund, den du verfolgen hilfst, 
In dieser Zeit zu leisten sich getrieben fühlt, 
Sind Taten, welche dieser Wandlung dienen.Und während der Mönch noch nachsinnt,wie er dieser Mahnung folgen kann, erschei-nen ihm Ahriman und Lucifer, die ihn an Be-
nedictus’ Worten irre werden lassen wollen.Verwirren können sie den Mönch, doch weißer, dass er die Wahrheit finden kann, wenner Benedictus, seinem geistigen Leitstern,folgen wird.
Achtes Bild
Derselbe Saal wie im vorigen Bild. Der erste
Präzeptor, Joseph Kühne; dann der Großmeis-
ter mit Simon; später der Erste und der
Zweite Zeremonienmeister. Joseph Kühne 
ist zuerst da; der Präzeptor tritt zu ihm.

Joseph Kühne und der Erste Präzeptor tretenauf. Kühne beginnt von Thomas zu sprechenund von Cilli, der sich Thomas in Liebe zuge-wendet hat. Zwar betrübt ihn, dass Thomasin seinem Herzen ein Feind des Ordens ist,doch will er der ehelichen Verbindung derbeiden nicht länger widerstreben, denn erempfindet, dass auch Cilli Thomas innigliebt. Und nun erst eröffnet er dem ersten
Präzeptor, was selbst Cilli noch nicht ahnt,nämlich dass sie nicht Kühnes leiblichesKind sei, sondern eine angenommene Pfle-getochter. Noch könne er nicht sagen, werihr leiblicher Vater sei; erst Jahre nach demTod der leiblichen Mutter seien ihm Papierezugetragen worden, die darüber Aufschlussgeben könnten. Der Erste Präzeptor wird beidiesen Worten immer unsicherer und was er
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schon bang zu ahnen beginnt, wird ihmdurch Kühne bestätigt. Er selbst ist Cillisleiblicher Vater. Schnell sucht er nun Kühneloszuwerden. Schmerzlich ist ihm bewusst,welches Schicksal er seiner Familie aufgela-den hat. Nicht nur ist seine Frau aus Gramgestorben, auch das Glück seiner Kinderwird zerstört, denn Thomas ist sein Sohnund Cilli seine Tochter und eine ehelicheVerbindung der beiden darf nicht sein. Siemüssen die Wahrheit erfahren, so schmerz-lich sie auch ist. Er geht ab und wenig spätertritt der Großmeister mit dem Juden Simonein.Zu seinem eigenen Schutz müsse Simonfortan im Schloss bleiben, beschwört ihn der
Großmeister, und Simon schmerzt aus tiefs-ter Seele, dass dem Orden selbst so vielFeindschaft entgegenschlägt. Doch dieseräußere Kampf sei nur ein Bild des großeninneren Kampfes, den einander widerstre-bende Geistesmächte in jedes MenschenHerzen führen, entgegnet ihm der Großmeis-
ter. Und wie sehr berührt das Simon, der diesen Kampf nur allzu sehr in seinem eige-nen Inneren fühlt, ein Kampf der zwischenhohen Weltenzielen und engen Eigeninte-ressen unaufhaltsam tobt und die Seele mitZweifeln und Furcht erfüllen. Doch was
Simon schmerzlich so in Worte gießt, lässtden Großmeister zugleich auch Dingeschauen, die Weltenziel und Menschen-schicksal segensvoll verbinden.Nachdem die beiden abgegangen sind, tre-ten die beiden Zeremonienmeister herein.Unverständlich erscheint dem 1. Zeremo-
nienmeister die Milde, mit der der Großmeis-
ter auf die Feinde des Ordens blickt. Dem
Zweiten Zeremonienmeister hingegen istklar, dass viele, die jetzt als Feinde erschei-nen, nicht böse Menschen sind, dass sie ausehrlichem Herzen dem Orden widerstrebenmüssen, weil sie die zukunftsweisenden

Wahrheiten, die hier verkündet werden,jetzt noch nicht erfassen können. Es wäreeitler Wahn, zu glauben, man könne dieseWahrheiten heute schon allen Menschen soverkünden, dass sie ganz davon ergriffenwerden. Viel ist schon getan, wenn in ihreHerzen ein kleiner Keim für künftige Erden-leben gelegt wird:
Ich kann in vielem Hass, der uns verfolgt,
Den Samen spätrer Liebe nur entdecken.Doch das wird nur geschehen, wenn Ein-zelne jetzt trotz aller Verfolgung vorberei-ten, was den Vielen heute noch versagt blei-ben muss.
Neuntes Bild
Die Waldwiese wie im sechsten Bild. Joseph
Kühne, Frau Kühne, deren Tochter Berta;
dann Bauern, später der Mönch; zuletzt Cäci-
lia (genannt Cilli), Kühnes Pflegetochter und
Thomas.

Berta möchte gerne ein Märchen, wie sie oftder Vater von den Rittern nach Hause bringt,aus dem Munde ihrer Mutter hören und sobeginnt Frau Kühne das Märchen von demGuten und dem Bösen zu erzählen: Es lebteeinmal ein Mann, den quälte die Frage nachdem Ursprung des Bösen. Die Welt stammevon Gott und Gott könne nur gut sein – wiealso kämen böse Menschen aus dem Guten?Da sah er auf seinen Wegen einen Baum, derwar im Gespräch mit einer Axt, die sprach:
„Wasdirzutunnichtmöglichist, ichkannestun,
ich kann dich fällen; du mich aber nicht.“
Da sagte zu der eitlen Axt der Baum:
„Vor einem Jahre nahm ein Mann ein Holz,
Woraus er deinen Stiel verfertigt hat, Durch
eine andre Axt aus meinem Leib.“Da ward dem Mann, wenn er es auch nicht inklare Worte fassen konnte, mit einem Schlagdie Rätselfrage gelöst, wie Böses aus dem
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Guten stammen kann. – Bilder solcher Artsind es, durch welche die Ritter erziehendauf die Menschen wirken.Bald danach erscheinen die Bauern und
Bäuerinnen auf der Wiese und aus ihren Gesprächen wird klar, dass auch die hiesigeOrdensburg bald belagert würde. Und wie-der wogen die Emotionen für und wider die
Ritter. Als sie den Mönch tief in Gedankenversunken erblicken, ziehen sie sich zurück.Früher konnten sie ihm leicht in allem fol-gen, doch heute war ihnen manches Wortseiner Predigt recht unverständlich.
Thomas hat indessen in Cäcilia seine langvermisste Schwester wiedergefunden undbeide sind glücklich, dass es so gekommenist. Nur ist Thomas bekümmert, dass Cillisich so innig den Lehren der ungeliebten 
Ritter verbunden fühlt. Auch Cilli schaudertvor dem Abgrund, der sie dadurch trennt,doch tröstet sie sich mit dem Gedanken,dass Liebe stets sich siegend zeigen muss.Das Folgende ist die Fortsetzung der Ereig-nisse, die in den ersten fünf Bildern darge-stellt sind.
Zehntes Bild
Dieselbe Landschaft wie im fünften Bilde. 
Capesius erwacht aus der Vision welche ihm
seine vorige Inkarnation vor die Seele gestellt
hat.Ganz klar ist es Capesius, dass er soebeneinen Blick in sein früheres Erdenleben ge-worfen hat. Wie ein Alp lastet dieses Bild aufseiner Seele und mahnend hört er dieStimme des Geistgewissens:
Erfühle, was du geschaut, 
Erlebe, was du getan. 
Du bist dem Sein nun neu entstanden. – 
Du hast geträumt dein Leben. 
Erwirk’ es dir 
Aus edlem Geisteslicht;

Erkenne Daseinswerk 
Mit Seelenblickeskraft. 
Vermagst du dieses nicht, 
Bist wesemlosem Nichts 
In Ewigkeit verbunden.

Elftes Bild
Das selbe Meditationszimmer wie im zweiten
Bild. Maria und Ahriman.Wie Capesius hat auch Maria dieselbe Rück-schau in ihr früheres Erdendasein erlebt.Ahriman will ihr dies als bloßes Wahnge-bilde erscheinen lassen, von Benedictus lis-tig eingeflößt. Doch Maria durchschaut ihnals Vater aller Täuschung. Zugleich ist ihrbewusst, dass Ahriman auch oft die Wahr-heit sprechen muss und gerade dadurch hel-fen kann, Schein und Wirklichkeit voneinan-der zu scheiden. Er bringt den Menschen-seelen Freiheitsmacht und seine klar be-wussten Gedankenkräfte können auch desWahrheitssinnes Führer werden.
Die hohen Schicksalsmächte haben weise
In dir den Widersacher sich bestellt,
Du förderst alles, das du hemmen willst.
Du bringst den Menschenseelen Freiheitsmacht,
Wenn du in ihre Seelengründe dringst.
Von dir entspringen die Gedankenkräfte,
Die Ursprung zwar der Wissens-Truggebilde,
Doch auch des Wahrheitsinnes Führer sind.
Es gibt nur Ein Gebiet im Geisterland,
In dem das Schwert geschmiedet werden kann,
Vor dessen Anblick du verschwinden musst.
Es ist das Reich, in dem die Menschenseelen
Sich aus Verstandeskräften Wissen bilden,
Und dann zur Geistesweisheit umgestalten.
Und kann ich mir in diesem Augenblicke richtig
Das Wahrheitswort zum Schwerte schmieden,
So wirst du diesen Ort verlassen müssen.Und so gewinnt Maria gerade durch AhrimansErscheinendieSicherheit,dassesWahrheitwar,wassiesoebenschauendurfte:
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So höre du, der Vater ist der Täuschung,
Ob ich vor dir die Siegeswahrheit spreche.
Es gibt im Erdenwerden solche Zeiten,
In welchen alte Kräfte langsam sterben
Und sterbend schon die neuen wachsen sehn.
In solcher Zeitenwende fanden ich
Und meine Freunde uns im Geist vereint,
Als sie die frühern Erdenleben suchten.
Es wirkten damals wahre Geistesmenschen,
Die sich zur Seelenbrüderschaft verbanden,
Und aus der Mystik Reich sich Ziele holten.
In solchen Erdentagen werden Keime
In Menschenseelen sorgsam eingepflanzt,
Die lange Zeit zur vollen Reife brauchen.
Die Menschen müssen dann im nächsten Leben
Noch Eigenschaften aus dem frühern zeigen.
Es werden viele Männer solcher Zeiten
In einem nächsten Leben wieder Männer,
Und viele Frauen werden Frauen wieder.
Es ist dann auch die Zeitenlänge kürzer,
Als jene, die sonst zwischen Leben liegt.
Es fehlet dir für solche Zeitenwenden
Der sichre Blick. Deshalb vermagst du nicht
Ihr Werden irrtumlos zu überschauen.Worauf Ahriman mit unwilliger Gebärdeund Donnergrollen verschwinden muss.
Zwölftes Bild
Das selbe Zimmer wie im vorigen Bild. Auch Johannes hat die Rückschau in das frü-here Erdendasein miterlebt, doch warnendführt ihm Lucifer die Fruchtlosigkeit solchenErlebens vor die Augen:
Erkenne an Capesius die Früchte, 
Die reifen müssen, wenn die Seelen sich 
Dem Geistgebiet zu früh erschließen wollen. 
Er kennt die Worte seines Lebensbuches 
Und weiß, was ihm obliegt für viele Leben. 
Doch Leid, das nicht im Schicksalsplane liegt, 
Ersteht aus Wissen, dem die Kräfte fehlen,
Zu Taten sich im Leben umzubilden. […]
Es tötet Kräfte, die im Unbewussten 
Der Menschenseele sichre Führer sind, 

Und kann Besonnenheit doch nicht erhöhn. 
So lähmt es nur des Leibes starke Macht, 
Bevor die Seele sie bemeistern kann.Was ihm selbst noch fehlt, erkennt Johannesan diesem Beispiel nur zu klar. Nicht seinganzes Menschenwesen konnte er bislangzum Geisteslicht erheben, ein leichter See-lenschatten war es nur, der schwärmenkonnte für die Geistesweiten. Und aus derBegegnung mit dem Doppelgänger wurdeihm nicht minder klar, dass ihn nicht reineSeelenliebe, sondern die Leidenschaft desBlutes zu Maria trieb. Doch fehlt ihm derGeistesmut, über diese Stufe hinaus zu drin-gen. Zu unreif fühlt sich Johannes, den einge-schlagenen Erkenntnisweg fortzusetzen,blind will er sich fortan dem Weltenwillenergeben. Dass er damit in Lucifers Fahrwas-ser gerät, bleibt Johannes nicht verborgen,denn Lucifer selbst bekennt:
In diesem Weltenwillen wirke ich, 
Wenn er durch Menschenseelen kraftvoll strömt.Doch das nimmt Johannes hin:
Ich muss dich fühlen, muss dich wollend leben; 
Dann kann ich künftig dich auch überwinden, 
Wenn so mein Schicksalsplan es fügen will. 
Das Geisteswissen, das ich früh erlangt, 
Es ruhe mir fortan im Seelengrunde, 
Bis meine Lebenstriebe selbst es wecken. 
Vertrauensvoll ergeb’ ich mich dem Willen, 
Der weiser als die Menschenseele ist.

Dreizehntes Bild
Der Sonnentempel; die verborgene Mysterien-
stätte der Hierophanten. Lucifer, Ahriman,
die drei Seelengestalten. Strader, Benedictus,
Theodosius, Romanus, Maria.Zuerst erscheinen Lucifer und Ahriman.
Lucifer fühlt sich als Sieger, da er JohannesSeelenblick gerade noch im rechten Augen-blick zu blenden vermochte. Doch fehlt zumvollkommenen Sieg der beiden Widersacher
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die Seele Straders, die Ahriman nicht zu gewinnen vermochte.Als Strader mit den drei Seelenschwesternnaht, die ihm ihre Kräfte zuströmen, musssich Ahriman zurückziehen. Nur Luciferkann bleiben, da ihm Johannes die Pforte indiese Welt geöffnet hat, die er sonst nichtbetreten kann.Dann tritt Benedictus mit seinen Gefährten
Theodosius und Romanus ein. Im Tempel soll
Strader die Kräfte finden, die ihn durch Ge-dankenlabyrinthe zu den wahren Lebens-quellen führen. Capesius wird erst künftigden Tempel betreten können. Zwar konnteer in sein früheres Erdenleben zurück-schauen, doch fehlt ihm noch die Kraft, diePflichten zu erfüllen, die er durch Selbster-kenntnis fühlen kann. Lernen muss er erstdie Schmerzen zu ertragen, die wahreSelbsterkenntnis mit sich bringt.Auch Johannes soll den Tempel bald wiederbetreten können, doch müssen seine gutenKräfte zuvor am Gegensatz der Widersacherreifen. Bis dahin muss sein Geistesschatz be-hütet werden, da er in Finsternis zu tauchendroht. Und dann, während Maria hereintritt,wendet sich Benedictus an Lucifer:

Es kann in dieser Zeit des Tempels Macht 
Johannes’ Seele dir noch nicht entreissen. 
Doch wird sie künftig wieder unser sein, 
WennunsrerSchwesterFrüchtereifenwerden, 
Die wir als Blüten schon erkennen können.Zum Heil der Entwicklung musste Bene-
dictus Marias und Johannes’ Seelen zeitwei-lig voneinander trennen und das gab Luciferdie Kraft, an Johannes heranzutreten, dennüberall wo Seelensondersein entsteht, istseinem Wirken Raum gegeben. Doch ist dasSeelenband zwischen Johannes und Maria,geschmiedet schon in früheren Erdenläufen,viel zu stark, um Lucifer dauerhaften Sieg zugewähren. Zudem ist der freie Opferwille

Marias erwacht. Sie weiß, was sie Johannesund Capesius schuldet, indem sie Vater undSohn im früheren Erdenleben entzweite.Doch:
Es gibt im Menschenwesen Liebequellen, 
Zu denen deine Macht nicht dringen kann. 
Sie öffnen sich, wenn alte Lebensfehler, 
Die unbewusst der Mensch auf sich geladen,
In spätern Erdenleben mit dem Geist 
Geschaut und durch den freien Opferwillen 
In Lebenstaten umgewandelt werden, 
Die wahrem Menschenheile Früchte bringen.Und Benedictus setzt hinzu:
Es möge dieses Licht in deinem Selbst 
Die Kräfte heilerschaffend weiter wirken, 
Die deine Lebensfäden einst den andern 
Zum Lebensknoten fest verbunden haben.
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